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propeller iFire blihenben Greife toir»
belli, fteht eine Siärchenfäule non un»
endlichem Silberglans — bas Blatter»
born. ©ine trohhafte ©rfdjeimmg, bie=
fer Berg, gleidjfam, rote eine ungeheure
Art, bereu 3erfd)artete Schneide bem
Ôimniel 3ugetoenbet ift. 3toifd)en
dampfenden Aebeln erblidt man aucb
bas ruhige ©rün ber Bäler, toeihe
unb braunf^toarse Säufer 311 einem
ibpllifchen Säuflein geformt — 3er»
matt, ©in mäd)tiger Oinientrans um»
fäumt bas ©ipfelparabies, oon mel»
ehern fid) ber Stonte Sofa mit ber
Dufourfpibe majeftätifd) abbebt.
Braumoerfunfen roie gebannt haften
bie Slide an ber Starrheit biefer
(Eisriefen, ©inmal nod) im roeiten
Breis um bie erhabene ©letfdjer»
prad)t unb jagenb bohrt fid) bie 9Ka=
fd)ine in ben Saum.

Sun gilt es, bie lebte ©tappe su
fdflagen, bas breite ©ottharbmaffio
3U überqueren. 3aden ragen fdjtoin»
belnb hod) empor, bas Auge fann fid)
nicht fatt fehett an biefer Slannig»
faltigteit der formen unb Farben.
Seben tiefen, bläulichen Sälern roinlt
bie oon ber Sonne hell beleuchtete Olädfe bes Biertoalb»
ftätterfees, in SBinbeseile toirb ber Schnieder Urtanton mit
feinen hiftorifdien Städtchen überflogen.

©s geht heimtoärts. 3uleht ein Sd)tüäd)ertoerben bes
Slotorengeräufdjes, ein Icifes Berühren bes Eanbungsplabes
in Bübenborf unb roohlbehatten oerläht man bie Oüug3eug»
fiimoufine, in ber man fo berrlidje, unoergehlidje Stunden
oerbradjt hat.

2ßir haben allen ©runb, ben fiuftbeförberungsmafchinen
bie oollfte Aufmerffamteit 3U fdjenten, toeil mir ban! unferer
oerïehrsgûnftigen Sage einen ©rohteil bes europäifdfen fiuft»
oerfehrs über unfer ©ebiet führen tonnen. S3ir follen aber
auch ber roeiteren Ausbreitung bes fjlugtoefens förbernb
gegenüberftehen, benn toährenb bie ©ifenbahn, an ber ©rbe
îlebenb, erft bas Bahnen ber S3ege erfordert, ber Brief auf

Matterhorngipfel, Rimpfisch und Strahlhorn, Gornergrat (von Südwesten, aus 4400 Meter Höhe).
(Phot. Ad Astra-Aero.)

rollenben Säbern burd) bie Bänder eilt, erhebt fid) bas
(5Iug3eug in grohe Söhen unb fteuert über bie oon Sten»
fdicn gefdfaffenen Bänbergren3en in ähnlicher SSeife hinioeg,
roie bie elettrifdjen Ströme unb ÏBelIen ber brahtlöfen
Belegraphie.

X)ie täglich mit einer ©efchroinbigïeit oon 150 Bilo»
ntetern pro Stunde betriebenen metallenen Siefenoögel finb
mit allem Borfort ber Seu36it ausgeftattet, um ben Baffa»
gieren bie Buftreife fo bequem unb angenehm roie möglich
3U machen, ©in Alpenrunbflug ber „S toi h air" 3ählt 3U

ben roertoollften ©rrungenfchaften bes heutigen Buftoertehrs
in ber Sd)toei3. B. Seh-n«

Grindelwaldner Fiescherfirn, Finsteraarhorn (von Norden, aus 4000 Meter Höhe.)
(Phot. Ad Astra-Aero.)

SBos fott bie Solange ouf bem 33itbe ber

ftellung für ©efunbfjeitsroefen
uitb Sport?

©s muh toohl ein 3ufammenhang
3toifd)en beiben beftehen. 3a, in ber
Bat. Um ihn 3U oerftehen, müffen toir
auf bie Anfdfauungen bes Altertums,
genauer bes griedjifcben unb römifchen
Altertums, 3urüd greifen. Auf bie»

felben toirb ja befonbers in toiffen»
fdjaftlicben Abhanblungen, aber aud)
im täglichen Beben häufig genug Be»
3ug genommen, ©s banbelt fid) ' in;
unferer heutigen Otage um einen Ab»
fdjnitt aus ber griedjifchen ©ötterlehre,
nämlid) um ben ©ott Astlepios (bei
ben Sömern Aesculapius). Slit biefem
Astlepios oerhält es fid) nun folgender»
mafjen: î)er Same bes Astlepios be»

gegnet uns 3uerft in ben homerifchen
©efängen ber 3Iras. Sier toirb er
ermähnt als ein theffalifdjer Oürft unb
ausge3eichneter Ar3t, beffen gtoei
Söhne, ebenfalls heilïunbige ffltänner,
im gried)ifd)en Seer tämpften. Bon
biefem Astlepios meldet die Sage, er
fei ber Sohn bes ©ottes Apollo (Son»
nengott) und ber theffalifdjen Oürften»
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Propeller ihre blitzenden Kreise wir-
dein, steht eine Märchensäule von nn-
endlichem Silberglanz — das Matter-
Horn. Eine trotzhafte Erscheinung, die-
ser Berg, gleichsam, wie eine ungeheure
Art, deren zerschartete Schneide dem
Himmel zugewendet ist. Zwischen
dampfenden Nebeln erblickt man auch
das ruhige Grün der Täler, weihe
und braunschwarze Häuser zu einem
idyllischen Häuflein geformt — Zer-
matt. Ein mächtiger Firnenkranz um-
säumt das Eipfelparadies, von wel-
chem sich der Monte Rosa mit der
Dufourspitze majestätisch abhebt.
Traumversunken wie gebannt haften
die Blicke an der Starrheit dieser
Eisriesen. Einmal noch im weiten
Kreis um die erhabene Gletscher-
pracht und jagend bohrt sich die Ma-
schine in den Raum.

Nun gilt es, die letzte Etappe zu
schlagen, das breite Eotthardmassiv
zu überqueren. Zacken ragen schwirr-
delnd hoch empor, das Auge kann sich

nicht satt sehen an dieser Mannig-
faltigkeit der Formen und Farben.
Neben tiefen, bläulichen Tälern winkt
die von der Sonne hell beleuchtete Fläche des Vierwald-
stättersees, in Windeseile wird der Schweizer Urkanton mit
seinen historischen Städtchen überflogen.

Es geht heimwärts. Zuletzt ein Schwächerwerden des
Motorengeräusches, ein leises Berühren des Landungsplatzes
in Dübendorf und wohlbehalten verläßt man die Flugzeug-
Limousine, in der man so herrliche, unvergeßliche Stunden
verbracht hat.

Wir haben allen Grund, den Luftbeförderungsmaschinen
die vollste Aufmerksamkeit zu schenken, weil wir dank unserer
verkehrsgünstigen Lage einen Großteil des europäischen Luft-
Verkehrs über unser Gebiet führen können. Wir sollen aber
auch der weiteren Ausbreitung des Flugwesens fördernd
gegenüberstehen, denn während die Eisenbahn, an der Erde
klebend, erst das Bahnen der Wege erfordert, der Brief auf

Malterìioru^ipLel, Riinp0se!i unâ Ltraklìiorn, l^ornerZrat (von Züclvvesten, aus 4409 Meter Ilöke).
(?li0t. ^ìl àtr»-àro.)

rollenden Rädern durch die Länder eilt, erhebt sich das
Flugzeug in große Höhen und steuert über die von Men-
schen geschaffenen Ländergrenzen in ähnlicher Weise hinweg,
wie die elektrischen Ströme und Wellen der drahtlosen
Télégraphié.

Die täglich mit einer Geschwindigkeit von 150 Kilo-
Metern pro Stunde betriebenen metallenen Riesenvögel sind
mit allem Korfort der Neuzeit ausgestattet, um den Passa-
gieren die Luftreise so bequem und angenehm wie möglich
zu machen. Ein Alpenrundflug der „Swißair" zählt zu
den wertvollsten Errungenschaften des heutigen Luftverkehrs
in der Schweiz. V. Heb.-,,-

(^riudel^valcZuer k'iesetieriìrii, ^insteraardorii (von I^oràeu, aus 4000 Meter Höke.)

Was soll die Schlange auf dem Bilde der Aus-
stellung für Gesundheitswesen

und Sport?
Es muß wohl ein Zusammenhang

zwischen beiden bestehen. Ja, in der
Tat. Um ihn zu verstehen, müssen wir
auf die Anschauungen des Altertums,
genauer des griechischen und römischen
Altertums, zurück greifen. Auf die-
selben wird ja besonders in wissen-
schaftlichen Abhandlungen, aber auch
im täglichen Leben häufig genug Be-
zug genommen. Es handelt sich ' in
unserer heutigen Frage um einen Ab-
schnitt aus der griechischen Götterlehre,
nämlich um den Gott Asklepios (bei
den Römern Aesculapius). Mit diesem
Asklepios verhält es sich nun folgender-
maßen: Der Name des Asklepios be-
gegnet uns zuerst in den homerischen
Gesängen der Jlras. Hier wird er
erwähnt als ein thessalischer Fürst und
ausgezeichneter Arzt, dessen zwei
Söhne, ebenfalls heilkundige Männer,
im griechischen Heer kämpften. Von
diesem Asklepios meldet die Sage, er
sei der Sohn des Gottes Apollo (Son-
nengott) und der thessalischen Fürsten-
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todjter Roronis gemefcn. Sloronis roar aber ibrem Sieb»
baber untreu. Spollo erbält 3unbe oon ber Untreue feiner
(beliebten unb Iäfet fie burdj feine Sdjmefter Srtemis (bie
Stonbgöttin) töten, rettet aber noeb feinen Sohn SsIIepios
unb übergibt ibn bem Uentauren (Dämonen, bie man fid)
in ben SBalbgebirgen Dljeffaliens wohnhaft badjte) ©heiron
sur ©Ziehung. Diefer ©heiron, gefdjidt in ber 3agb unb
in ber Seillunbc, lebrte feinen Schüler biefe 5lünfte. 93alb
übertraf ber Schüler feinen fiebrer; er brachte bie wunber»
barften Teilungen suftanbe; ja fogar er rief felbft 33er=

ftorbene ins Sehen 3urüd. Daburd) er3ürnt SsIIepios ben
©luto, ben ©ott ber Unterroelt ober bes Dotenreidjs. I)iefer
mill es fid) niebt gefallen laffen, bah fein Sdjattenreid) nun
nid)t mebr fo beoölfert roerbe toie bisher. ©luto oertlagf
ben SsIIepios beim 3eus, unb 3eus, aufgebrad)t über bie
Äedljeit, mit ber ein Sterblicher bem SBillen bes Sdjidfats
miberftrebe, erfeblägt ben berühmten 2lr3t mit feinem ©lib,
morauf Spollo, ber Sater bes SsIIepios, fid) fo mit 3eus
ent3U)citc, baf) er für einige 3eit aus bent Oltjmp, bem
©ötterberg, oerwiefen lourbe.

3tt fpäterer 3eit tourbe Sstlepios unter bie ©ötter
oerfebt. Die weitaus roidjtigfte Stätte feiner ©erchruttg roar
bie Stabt ©pibaurus in 'ilrgolis. Son biet aus oerbreitete
fid) aber fein Dienft nach allen Seiten bin; feine Dcmpel
ftanbett gctoöbnlid) auherljalb ber Stäbtc, in gefunber Sage,
in heiligen Saincn, in ber Sähe oon Quellen unb Seil»
toaffern unb auf Snhöljen. 3n ©pibaurus befattb fid) feine
loftbarfte Silbfäule, aus ©olb unb ©Ifenbein gefertigt, ©r
mar abgebilbet toie er auf einem Dhrone fiht mit bent Stab
in ber einen Sanb; bie anberc Sanb ift über ben Sopf einer
S d) I a it g c oorgeftredt, 311 feinen frühen befinbet fid) als
Sinnbilb ber ©Sachfamleit ein Sunb. — Die meiften nod)
oorbanbenen Stanbbilber 3eigen ben Ssllcpios ftebenb. Die
Äüiiftlcr ftcllen ihn getoöbnlid) bärtig bar, beut 3ctts äbn»
Iid), nur milber uttb mit beut Susbrud eines Sinnenben unb
Sadjbenfenbcn; er hält einen grofjcn, biden Stab, um ben
eine S d) I a it g c fid) ringelt, bie überhaupt fein Sinnbilb
ift. Dafj gerabc bie Sd)Iattge bas Sinnbilb bes ©ottes
ber Seillunft ift, erflären toir uns aus beut Umftanb, baf?
bie Sdjlangc oott 3oit 31t 3eit ihre Saut mcdjfelt uttb fo
fid) gleidjfam oerjüngt. Dah ber ©ott ben Stab bei fid)
bat, toill bebeuten, baff er als beilenber ©ott oott Ort 3U

Ort toanbert. —
3n ©pibaurus befattb fid) nun eine 3ablrcid)c ©riefter»

fdjaft bes Ssflcpios, bie attfjer bem Diettft ihres ©ottes fid)
mit ber Seillunft befd)äftigte. 3al)U'eid)e Rranle, bie hierher
ftrömten, batte fie 311 bebanbeln. ©s mar bei beit ©efteilten
Sraud), bah fie au|er ihren SSeibgefcbettfctt an ben Dcmpel
ober ©efdjcnlcn für bie ©riefter auch Däfelchen 3urüdliehen,
ober 3nfdjriften an bie Säulen hefteten, bie an3eigten, an
welcher Rraitïbeit fie gelitten uttb burd) meldje ©littel fie
gebeilt toorbeu feien, ©itte befonbere Sit ber 3ranlcnbeilung
bilbete fid) in ©pibaurus aus, nätttlid) bie Seilung burd)
Dräunte: X)ie .Uranien legen fid) 311m Sdjlaf auf bie $clle
ber frifd) geopferten Diere ttieber in ber fid)erctt ©rmartung,
ber ©ott Ssflepios toerbc ihnen im Draum bas fidjerc
©littet, burd) bas fie gerettet werben lönnten, offenbaren.
Später taten es bie ©riefter ait Stelle ber .Uranien uttb
teilten bann bett .Uranien bie Sntmort, weldjc ihnen ber
©ott gegeben hätte, mit. — Die beftättbige ©ebanbluug
oon .Uranien, ineldjc biefe ©riefterfdjaft übte unb bei ber
fie fid) itatürlidj aller möglid)ctt ihnen paffenb fefteittenben
IRittel bebiettte, erweiterte ihre ältlichen Uenntniffe immer
mehr unb fie gewann immer bebeutenberen 3ufprud). Diefe
^Srieftcrfamiliert ocrpflidjteten ihre ©litglieber burd) einen
©ib, ihre Seillunft nur bie ba3U berechtigten 311 lehren.

Sad) ©pibaurus fdjidten bie Sömer im 3aljr 291 oor
©hriftus, als bie be ft in bom wütete, 3chn Sbgeorbnete.
.Uauttt betraten biefe ben Dcmpel, als unter ber loftbaren
Silbfäule bes ©ottes SsIIepios eine Sdjlange hcroorlrod),
bie ihren SBeg bur-d) bie Straften oott ©pibaurus nad) bem

Safen nahm unb in bas Sdjiff ber Sbgeorbneten oerfolgte.
Sfreubig nahmen biefe bas bebeutungsoolle Dier in bie
Sajüte auf unb fuhren nach 3talien 3urüd. Dort angelangt,
Irod) bie Schlange aus bem Sdjiff in ben Dempel bes 21s=

Hepios, ber fid) in ber Stabt Sntium befanb, lehrte aber
nochmals in bas Schiff 3urüd unb oerlieff basfelbe erft, als
matt ben Diber hinauf fuhr, wo fie auf einer 3nfel biefes
gluffes liegen blieb. Die ©eft hörte auf unb man erbaute
auf jener 3nfel bem Ssllepios einen weitern Dempel.

©lit Ssllepios 3ufammen mürbe gewöhnlich and) feine
Dodjter S P g t e i a, bie ©öttin ber ©efunbheit, oerehrt.
©tan bilbete fie ab als junges SBeib, in ein weites ©ewanb
gehüllt, öfters einen Uran3 oon Sorbeeren ober Seillräutern
um bas Saupt, eine Sdjale in ber Sanb; neben ihr ober um
ihren türm ober Seib gefdjlungen eine Schlange. Sod)
herrfcht ©teinungsoerfd)iebent)eit, ob bie Sdjale in ber Sanb
ber Stjgteia bie Sdjale fein foil, aus welcher fie ben Seil»
tranl ben nach ihm Serlangenben barbietet, ober ob es bie
Schale fei, aus welcher fie bie Schlange ihres ©aters füttert.
— So ift benn bie Schlange als bas bem ©ott ber Scil=
lunft unb ber ©öttin ber ©efunbheit geweihte Dier bas
Sinnbilb ber Seillunft gewefen unb geblieben bis auf
biefen Dag. A. B.- ~ —
$)ie ^ergftürjc tion ©olbau uttb ©Im.

©tit 125= uttb eilt SOjäbrigcs Jubiläum.
21m 2. September waren 125 3aljre feit bent Serg»

ftur3 oon ©olbau oerfloffen, ber 457 ©tenfdjen 3ubedte,
111 Jßobnhäufcr, 220 Scheunen unb Ställe unb 3mei Sir»
djen oerfdjüttcte. 21m 1. September 1806 goh ber Segen
in Strömen: ,,©s war nicht, als ob bas SBaffer in getrennten
Dropfen, fonbern wie burdj Heitte Söhren aneinanberhängenb
niebetjftrömte". 9lm 2. September lieh ber Segen nach,
bod) blieb ber Gimmel finfter unb bie ÏBoIïen fentten fid)
tief herab. Sitten entbedten fefton am frühen Sîorgen am
Sbhang bes ©ngppenberges unb in ber Sähe bes Spitjc»
buels ©rbfpalten unb tiefe, unheilocrlünbenbe Siffe. Steine
ftür3tcn bonnernb 3U Dal unb im 23obett hörte man ein
eigentümliches Snirfdjett. 3n ber Stitte bes Sötljcnerberges
trennte fid) in ben Sormittagftunben bas ©rbreieft unb lieh
eine beutlidj rutfhenbc SBewcguttg erlernten. 3n ben 2BäI=
beim würben Dannen gelnidt. Sber niemanb badjte an eine

Rataftroplje unb leincr wäre geflohen, ©egen Sbenb gc=

fchah bas Sdjredliche. Unter furchtbarem ©etöfe ftür3te ber
Sohberg, bedte ©olbau, ©Ufingen unb bie Heine Ortfdjaft
Söthen 31t, oerfdjüttcte auf eine lange Strcdc ben fiower3er=
fee. 3n wenigen Sugenbliden war eine liebliche ©egenb
in eine Steinwüfte oerwanbelt.

©inige ©pifoben aus betn gewaltigen ©efcheljen inter»
effierett befottbers. 3n ber oberften Sütte am ©ntjppcnfpih
wohnte ©läfi Slettler, ein Sitte. Seine 5rau wollte bem
Säugling eben bas SSittagsmahl bereiten, als bas Saus
311 wattlcn begann, ©eiftesgegenwärtig rih fie ben ©üben
aus ber ©Siege unb flüchtete. Sinter ihr ftür3te bas Saus
ein, ftüqten bie SJlaffett 3ur Diefe. Sicht weit baoon lag
ber oier3ehnjährige Steinrab Sppert in einem oerfdjütteten
Saufe lebenbig begraben, ©r fdjrie um Silfe, mürbe gehört
unb lonttte geborgen werben. Unter bett ©erfdjütteten be»

fanben fid) and) Damen unb Serrett aus ben beften $a=
milieu oon Sern, bie fid) nad) Sdjwp3 begeben wollten.
Sie lauten juft in bem 2tugenblide na^ ©olbau, als ber
©erg 3U ftür3en begann, ©ine Abteilung, bie etwa 200
Schritte 3urüdgeblieben war, blieb oerfdjont, muhte aber 3U»

fehen, wie bie ©efährten oerfchüttet würben. Darunter be=

fanb fid) ein Serr oon Diehbad) oott fiiebegg, ber auf ber
Sod)3eitsreife war unb beffen ©attin oor feinen Sugen oer»
fdjiittet würbe. 3n Unter=Sinbenmoos bei 21rth wohnte bie

Satnilie Seonharb SSiget. Der ©ater hatte eben eine fieitcr
an einen ©aum geftellt, um 21epfel ab3ulefen, als ber ©erg
3U ftünen begann, ©r rih bie ©üben 3ur 3flud)t mit. Seine
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tochter Koronis gewesen. Moronis war aber ihrem Lieb-
Haber untreu. Apollo erhält Kunde von der Untreue seiner
Geliebten und läßt sie durch seine Schwester Artemis (die
Mondgöttin) töten, rettet aber noch seinen Sohn Asklepios
und übergibt ihn dem Kentauren (Dämonen, die man sich

in den Waldgebirgen Thessaliens wohnhaft dachte) Cheiron
zur Erziehung. Dieser Cheiron. geschickt in der Jagd und
in der Heilkunde, lehrte seinen Schüler diese Künste. Bald
übertraf der Schüler seinen Lehrer: er brachte die wunder-
barsten Heilungen zustande: ja sogar er rief selbst Ver-
storbene ins Leben zurück. Dadurch erzürnt Asklepios den
Pluto, den Gott der Unterwelt oder des Totenreichs. Dieser
will es sich nicht gefallen lassen, daß sein Schattenreich nun
nicht mehr so bevölkert werde wie bisher. Pluto verklagt
den Asklepios beim Zeus, und Zeus, aufgebracht über die
Keckheit, mit der ein Sterblicher dem Willen des Schicksals
widerstrebe, erschlägt den berühmten Arzt mit seinem Blitz,
worauf Apollo, der Vater des Asklepios, sich so mit Zeus
entzweite, dasz er für einige Zeit aus dem Olymp, dem
Götterberg, verwiesen wurde.

In späterer Zeit wurde Asklepios unter die Götter
versetzt. Die weitaus wichtigste Stätte seiner Verehrung war
die Stadt Epidaurus in Argalis. Von hier aus verbreitete
sich aber sein Dienst nach allen Seiten hin: seine Tempel
standen gewöhnlich außerhalb der Städte, in gesunder Lage,
in heiligen Hainen, in der Nähe von Quellen und Heil-
wassern und auf Anhöhen. In Epidaurus befand sich seine
kostbarste Bildsäule, aus Gold und Elfenbein gefertigt. Er
war abgebildet wie er auf einem Throne sitzt mit dem Stab
in der einen Hand: die andere Hand ist über den Kopf einer
Schlange vorgestreckt, zu seinen Füßen befindet sich als
Sinnbild der Wachsamkeit ein Hund. — Die meisten noch
vorhandenen Standbilder zeigen den Asklepios stehend. Die
Künstler stellen ihn gewöhnlich bärtig dar, dein Zeus ähn-
lich, nur milder und mit dem Ausdruck eines Sinnenden und
Nachdenkenden: er hält einen großen, dicken Stab, um den
eine Schlange sich ringelt, die überhaupt sein Sinnbild
ist. Daß gerade die Schlange das Sinnbild des Gottes
der Heilkunst ist. erklären wir uns aus dem Umstand, daß
die Schlange von Zeit zu Zeit ihre Haut wechselt und so

sich gleichsam verjüngt. Daß der Gott den Stab bei sich

hat. will bedeuten, daß er als heilender Gott von Ort zu
Ort wandert. —

In Epidaurus befand sich nun eine zahlreiche Priester-
schaft des Asklepios, die außer dem Dienst ihres Gottes sich

mit der Heilkunst beschäftigte. Zahlreiche Kranke, die hierher
strömten, hatte sie zu behandeln. Es war bei den Geheilten
Brauch, daß sie außer ihren Weihgeschenken an den Tempel
oder Geschenken für die Priester auch Täfelchen zurückließen,
oder Inschriften an die Säulen hefteten, die anzeigten, an
welcher Krankheit sie gelitten und durch welche Mittel sie

geheilt worden seien. Eine besondere Art der Krankenhcilung
bildete sich in Epidaurus aus, nämlich die Heilung durch
Träume: Die Kranken legen sich zum Schlaf auf die Felle
der frisch geopferten Tiere nieder in der sicheren Erwartung,
der Gott Asklepios werde ihnen im Traum das sichere

Mittel, durch das sie gerettet werden könnten, offenbaren.
Später taten es die Priester an Stelle der Kranken und
teilten dann den Kranken die Antwort, welche ihnen der
Gott gegeben hätte, mit. — Die beständige Behandlung
von Kranken, welche diese Priesterschaft übte und bei der
sie sich natürlich aller möglichen ihnen passend scheinenden

Mittel bediente, erweiterte ihre ärztlichen Kenntnisse immer
mehr und sie gewann immer bedeutenderen Zuspruch. Diese
Priesterfamilien verpflichteten ihre Mitglieder durch einen
Eid, ihre Heilkunst nur die dazu Berechtigten zu lehren.

Nach Epidaurus schickten die Römer im Jahr 291 vor
Christus, als die Pest in Rom wütete, zehn Abgeordnete.
Kaum betraten diese den Tempel, als unter der kostbaren
Bildsäule des Gottes Asklepios eine Schlange hervorkroch,
die ihren Weg durch die Straßen von Epidaurus nach dem

Hafen nahm und in das Schiff der Abgeordneten verfolgte.
Freudig nahmen diese das bedeutungsvolle Tier in die
Kajüte auf und fuhren nach Italien zurück. Dort angelangt,
kroch die Schlange aus dem Schiff in den Tempel des As-
klepios, der sich in der Stadt Antium befand, kehrte aber
nochmals in das Schiff zurück und verließ dasselbe erst, als
man den Tiber hinauf fuhr, wo sie auf einer Insel dieses
Flusses liegen blieb. Die Pest hörte auf und man erbaute
auf jener Insel dem Asklepios einen weitern Tempel.

Mit Asklepios zusammen wurde gewöhnlich auch seine

Tochter Hygieia, die Göttin der Gesundheit, verehrt.
Man bildete sie ab als junges Weib, in ein weites Gewand
gehüllt, öfters einen Kranz von Lorbeeren oder Heilkräutern
um das Haupt, eine Schale in der Hand: neben ihr oder um
ihren Arm oder Leib geschlungen eine Schlange. Noch
herrscht Meinungsverschiedenheit, ob die Schale in der Hand
der Hygieia die Schale sein soll, aus welcher sie den Heil-
trank den nach ihm Verlangenden darbietet, oder ob es die
Schale sei, aus welcher sie die Schlange ihres Vaters füttert.
— So ist denn die Schlange als das dem Gott der Heil-
kunst und der Göttin der Gesundheit geweihte Tier das
Sinnbild der Heilkunst gewesen und geblieben bis auf
diesen Tag. k.
»»» "»»» ^ ^»»»

Die Bergstürze von Goldau und Elm.
Ein 125- und ein bvjähriges Jubiläum.

Am 2. September waren 125 Jahre seit dem Berg-
stürz von Goldau verflossen, der 457 Menschen zudeckte,
111 Wohnhäuser, 220 Scheunen und Ställe und zwei Kir-
chen verschüttete. Am 1. September 1806 goß der Regen
in Strömen: „Es war nicht, als ob das Wasser in getrennten
Tropfen, sondern wie durch kleine Röhren aneinanderhängend
niederströmte". Am 2. September ließ der Regen nach,
doch blieb der Himmel finster und die Wolken senkten sich

tief herab. Hirten entdeckten schon am frühen Morgen am
Abhang des Gnyppenberges und in der Nähe des Spitze-
buels Erdspalten und tiefe, unheilverkündende Risse. Steine
stürzten donnernd zu Tal und im Boden hörte man ein
eigentümliches Knirschen. In der Mitte des Röthenerberges
trennte sich in den Vormittagstunden das Erdreich und ließ
eine deutlich rutschende Bewegung erkennen. In den Wäl-
dern wurden Tannen geknickt. Aber niemand dachte an eine

Katastrophe und keiner wäre geflohen. Gegen Abend ge-
schab das Schreckliche. Unter furchtbarem Getöse stürzte der
Roßberg, deckte Goldau, Busingen und die kleine Ortschaft
Nöthen zu, verschüttete auf eine lange Strecke den Lowerzer-
see. In wenigen Augenblicken war eine liebliche Gegend
in eine Steinwüste verwandelt.

Einige Episoden aus dein gewaltigen Geschehen inter-
cssieren besonders. In der obersten Hütte am Gnyppenspitz
wohnte Bläsi Mettler, ein Hirte. Seine Frau wollte dem
Säugling eben das Mittagsmahl bereiten, als das Haus
zu wanken begann. Geistesgegenwärtig riß sie den Buben
aus der Wiege und flüchtete. Hinter ihr stürzte das Haus
ein, stürzten die Massen zur Tiefe. Nicht weit davon lag
der vierzehnjährige Meinrad Appert in einem verschütteten
Hause lebendig begraben. Er schrie um Hilfe, wurde gehört
und konnte geborgen werden. Unter den Verschütteten be-
fanden sich auch Damen und Herren aus den besten Fa-
milien von Bern, die sich nach Schwyz begeben wollten.
Sie kamen just in dem Äugenblicke nach Goldau, als der
Berg zu stürzen begann. Eine Abteilung, die etwa 200
Schritte zurückgeblieben war, blieb verschont, mußte aber zu-
sehen, wie die Gefährten verschüttet wurden. Darunter be-

fand sich ein Herr von Dießbach von Liebegg, der auf der
Hochzeitsreise war und dessen Gattin vor seinen Augen ver-
schüttet wurde. In Unter-Lindenmoos bei Arth wohnte die

Familie Leonhard Wiget. Der Vater hatte eben eine Leiter
an einen Baum gestellt, um Aepfel abzulesen, als der Berg
zu stürzen begann. Er riß die Buben zur Flucht mit. Seine
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